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horizontaler Schichtenftellung ausfüllen. Nicht nur bietet ihre Oberfläche dem Ackerbau 

eine willfonmmene Betriebsstätte, fondern viele derjelben bergen auch reiche Braunfohlen- 

flöße, welche in den an mineraliichem Brennftoffe jonjt jo armen Alpen von großem 

Werthe find. Die meiften diefer Ablagerungen deuten durch die organischen Nefte, die fie 

enthalten, auf eine Bildung durch Abjat aus Süßwafjer, mr im Lavantthale in Kärnten 

enthalten fie Meerconchylien, ein Beweis, daß diejes Thal zur Neogenzeit mit der offenen 

See in Verbindung ftand. Die ihres tohlenreichthums wegen wichtigften diefer Ablagerungen 

jind jene im Miürzthal und im Murthal bei Fohnsdorf nächt Judenburg. — Die im 

orographiichen Theile erwähnten Bergterraffen endlich, die in dem Gebiete der Central- 

alpen, noch verbreiteter in jenem der Nebenzonen vorkommen, beftehen aus horizontalen 

Bänfen von mehr weniger feiten Conglomeraten und Sanditeinen der Diluvialformation. 

2. Braumacenzonen. 

Die Grenzen zwifchen der Gentralzone und den beiden Kalfzonen der Alpen find, 

wie jchon in dem orographijchen Theile hervorgehoben wurde, und zwar deutlicher nord- 

jeit3 und weniger deutlich jüdjeits durcch oftweftlich verlaufende Längsthäler, die eine 

nahezu continuirliche Zurche in der Mafje des Hochgebirges bilden, bezeichnet. Der Unter- 

grumd diejer Gebiete wird hauptjächlich von Gefteinen der palänzoischen Epoche eingenommen, 

unter welchen Kalffteine gegen die vorwaltend entwicelten Thonschiefer, Sandfteine und 

Gonglomerate zurücktreten. Nach einem Trivialnamen, der aber lange jhon Eingang in 

die Wifjenichaft gefunden hat und zunächft für die älteften, oft conglomeratartigen Sand- 

jteine, dann für die älteften Sedimentgefteine überhaupt angewendet wurde, bezeichnet 

man die Züge diefer Grenzgejteine als die Graumwadenzonen. Ihre weitere Gliederung ift, 

da jie im Allgemeinen nur felten deutlich erkennbare Betrefacten führen, mit großen 

Schwierigkeiten verbunden, doch ift e8 nach und nach gelungen, alle vier paläozoifchen 

Hauptformationen in denjelben nachzuweijen. Ihre geringere Feftigfeit im Vergleiche mit 

jenen der Fryftallinischen Silifatgefteine der Mittelzone einerjeits und den dichten mafjigen 

Gejteinen der Kalkzonen anderjeitS begünftigte die Erofion und veranlaßte in diefer Weife 

die Ausfurhung jener langgeftrecdten Tiefgebiete, welche für die Alpenbewohner eine 

außerordentlich Hohe culturelle Bedeutung befigen. Die breiten, tief eingejenkten Thalböden 

mit janfteren Gehängen bieten einerjeits die einzigen größeren Flächen für die Befiedlung 

und den Aderbau im Innern des Gebirges und erleichtern anderjeit3 die Anlage von 

Berfehrswegen, welche naturgemäß hauptfächlich den Ihalrinnen folgen. 

Aber auch in bergmännifcher Beziehung birgt namentlich die nördliche Graumvacken- 

zone reiche Schäße, ja wohl die reichjten der Alpen überhaupt. Ihr gehören die berühmten 

Spatheijenfteinvorfommen an, die fich aus der Gegend von Neichenau, am Fuße des 
Überfichtsband. 
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Schneeberges verfolgen Lafjen über Neuberg, die Veitich, Das Feifteredt, Eifenerz, 140 fie 

am Iunerberger Exzberge fozufagen ihren Sulminationspunkt erreichen, dann weiter über 

die Umgegend von Nadmer, Admont, Liegen, Werfen, Dienten His Pillerfee und Schwaz 

in Tirol. Die Erze, die zu Den beiten ber Melt gehören, finden fid in mächtigen Lagern 

und Lagerftöcen, zum Theil auch in Gängen, zumeift in Begleitung von KRalffteinen in den 

oberen Schichten der Silurformation; ihre Ausbeutung, die ichon zur Nömerzeit betrieben 

wurde, ift noch Heute in ftetem Aufihwung begriffen. Auf denfelben Lagerftätten wie Die 

Spatheifenfteine und zufammen mit ihnen findet fich Häufig Kupferkies, doch jelten in 

bamviürdiger Menge. Wichtiger find die Lagerftätten diejes Minerales im Thonjchiefer, 

die bei Kallwang in Steiermark, bei Mitterberg und Zell am See in Salzburg und bei 

Kisbüchel in Tirol einbrechen. 

Einer anderen, und zwar nad) der jebigen Auffaffung der Dyasformation gehören 

die Lagerftätten von filberhaltigen Fahlerzen an, die bei Schwaz in Tirol im Kalkitein 

auftreten. Im Mittelalter, troß der mangelhaften technijchen Hilfgmittel, durch einen mit 

bewunderungswitrdiger Energie betriebenen Bergbau ausgebeutet, lieferten fie den berühmten 

Augsburger Kaufherren und ipäteren Grafen Fugger einen Theil ihrer großen Reichthümer; 

ipäter Famen aber auch diefe Bergbane in Verfall und in nenerer Zeit mit großen Koften 

unternommmene Verfuche, fie wieder ertragfähig zu machen, blieben Leider erfolglos. 

Andere minder wichtige Erzuorkommen iibergehend wollen wir nur noch erwähnen, 

daß in den Umgebungen von Schottwien nicht unbedeutende Brüche zur Gewinmumg von 

Gyps im Betriebe ftehen, und daß am Semmering fowohl wie an einigen Stellen in 

Steiermark Magnefit in der Grammwadenzone auftritt, der zur Erzeugung feuerfejter 

Materialien benübt werden fann, aber bisher nur wenig Verwendung findet, endlich daß 

auch die Graphitlager, die an einigen Stellen in Steiermark in der Umgegend von Notten- 

mann außgebeutet werden, nicht, wie friiher angenommen wurde, der archaifchen, jondern 

der palägzoifchen Periode angehören. 

Schon früher wurde erwähnt, daß die jidliche Sramvadenzone in weniger Negel- 

mäßigfeit verlaufe al3 die nördliche. Die größten Störungen in derfelben werden hervor- 

gebracht durch ein den Nordalpen völlig fremdes Element, den eruptiven Porphyr, der mit 

feinen fejten Gefteinen und feinen Tuffen in Südtirol in den Umgebungen von Bozen auf 

weite Strecfen hin den Charakter der Zandichaft, aber auch den des ganzen Gebirgsbaues 

beherrfcht. Die aus der Gegend von Marburg bis gegen Briren und Meran, dem Nord- 

ende Des Borphyrgebietes, nahezu oftwejtlid verlaufende Grenze zwifchen den Éryitallinijdhen 

Schiefern und den Sedimentgefteinen erhält von Meran ab eine firdfirdweftliche Richtung 

und biegt evft wieder weitlich von Riva auf italienifchem Gebiete nach Welten um. Der 

Porphyr von Bozen gehört der Dyasformation an; er bildet, im Ganzen betrachtet, ein 
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maffiges Hochplateau, welches durch tief eingejchnittene wilde Schluchten zertheilt ift, 

auf feinen Flächen und gerundeten Bergkuppen aber, wie das vorfjtehende Bild jolche 

von der Hafelburg bei Bozen aus gejehen zur Darjtellung bringt, eine reiche Vegetation 

trägt. Die uriprüngliche Farbe deg Gefteins it graugrün, das dunkle Roth, mit welchem 

die Felswände gegen das Weiß der umliegenden Kalfgebirge jo auffallend abjtechen, ift eine 

Folge der Verwitterung, der dag Geftein vajch unterliegt. Auf das Innigite verbunden mit 

dem Porphyr find allerort3 aus den Trümmern desjelben entitandene rothe Conglomerate 

und Sandfteine, die man al3 Verrucano und als Grödener Sandftein bezeichnet. 

3. Nördliche Kalkzone. 

Aus irgend einem der großen Längsthäfer der nördlichen Grammvacfenzone nad) 

Norden blikend, gewahren wir im fcharfen Gegenjag zu den janfteren, mit Wald oder 

Weidegrund bededften Lehnen im Süden nahezu jenkrecht aufjteigende nacte weiße Wände 

mit fteilen Schuttfegeln an ihrem Fuße,die aus Kalkfteinen bejtehen. Sie bilden den prallen 

Südabfturz des breiten Berggürtels, den man unter dem Namen der nördlichen Kalfalpen 

begreift. Diefe Kalffteine jeßten infolge ihrer auch in verjchiedenen geologijchen Horizonten 

jehr ähnlichen petrographifchen Beichaffenheit, jowie einer jeltenen, meist nur auf einzelne 

ifolirte Stellen bejchränkten Petrefactenführung wegen früher einer detaillirteren Gliederung 

große Schwierigkeiten entgegen; ohne fie weiter in Stufen abzutheilen, bezeichnete man 

fie mit einem Colfectivnamen als „Alpenfalf“. Gegenwärtig find aber dieje Schwierigkeiten 

größtentheils überwunden. Man hat erkannt, daß alle Kormationen von der Trias- big 

hinauf zur Eocenformation in dem Alpenfal vertreten find, und namentlich die, wenn aud) 

meijt wenig mădtigen Awijcpenlagen von jchieferigen, mergeligen oder jandigen Gejteinen 

haben e3 erleichtert, auch die Fartographijche Trennung der einzelnen Formationsjtufen 

fajt allevorts mit befriedigender Sicherheit durchzuführen. Bezüglich einer eingehenderen 

Darftellung diefer Stufen oder einer Erörterung der Gliederung der ganzen Kalfzone 

miüffen wir auf geologische Specialwerfe verweifen. 

Das tieffte Glied des ganzen Schichtencompleres bildet ein glimmmerreicher, 

ichieferiger, meift voth oder bunt gefürbter Sandftein, der jogenannte Werfener 

Schiefer, der überall an der Grenze zwifchen den paläozoijchen Gejteinen der Grauwaden- 

zone und den mejozoifchen der Kalkalpen auftritt, aber auch vielfach in Aufbrüchen im 

Gebiete der [eßteren jelbft entblößt ift. Durch feine alferort3 gleich bleibende petrographiiche 

Beichaffenheit und eine aus wenigen, aber leicht erfennbaren Arten bejtehende Fauna 

ift diefer meist wenig mächtige, der unterften Trias angehörige Schichteneomplex uns zu 

einem wahren Ariadnefaden geworden, mit defjen Hilfe wir ums in dem Labyrinth der 

Kalfgebirge zurechtfanden. 
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Die Hauptmaffe der Kalkjteine felbft wird durch verjchiedene Glieder der oberen 

Trias und dircch die Gefteine der rhätiichen Stufe gebildet. In den außeralpinen Gebieten 

in Nordeuropa befteht die obere Trias, der jogenannte Keuper, aus jandig-mergeligen 

Schichten, die zumeift al3 Land- oder Süßwafferbildung erjcheinen, und die vhätifche Stufe 

befteht dafelbft aus einem nur wenige Meter mächtigen, aus gleichem Materiale bejtehenden 

marinen Schichtencompler, der an der Grenze zwijchen Trias und Jura auftritt, In unferen 

Alpen dagegen ericheinen diefe Gebilde in ganz anderer Facieg-Entwiclung als echt marine 

Kalfiteine, die, wie 3. B. die der Trias angehörigen Hallftädter-, Wetterftein- und 

Sfinofalfe oder wie der rhätifche Hauptdolomit und der Dachfteinfalf, gewaltige 

Bergmaffen zufantmenfegen und deren Mächtigfeit nach Taufenden von Fußen gemefjen 

werden muß. Zwifchen ihren Schichten, oder auch al abweichende Facies fie vertreten, 

zeigen fich übrigens auch an zahlreichen Stellen mergelig-fandige Schiehtgruuppen wie die 

Safjianer und Raibler Schichten der Trias oder die Köfjener Schiehten, die der 

rhätischen Stufe angehören. 

Berhältnigmäßig untergeordnet gegen die genannten Gebikde nehmen Jura, Kreide 

und Eocengefteine an der Zufammenjegung der eigentlichen Ralfalpen Antheil. Bejonders 

zu erwähnen find die dem Lia3 angehörigen jogenannten Adnether Schieäten, rothe 

marmorartige cephalopodenreiche Kalkfteine, die von dem Dorfe Adneth bei Hallein, wo 

fie in großen Steinbrüchen gewonnen werden, ihren Namen haben; fie finden vielfach 

zunächit in Salzburg und auch weiter im Lande Verwendung zu architeftonijchen Zweden; 

die aus Mergeln ımd Sanditeinen beftehenden, ebenfalls der Liasformation angehörigen 

Sreftener Schichten, die namentlich in der nördlichen Hälfte des öftlichjten Theiles 

unferer Ralfalpen eine weite Verbreitung erlangen; die der Kreideformation angehörigen 

Marmore am Nordfuß des Untersberges bei Salzbırrg, die das Material zu manchen 

neueren Prachtbauten in München lieferten; endlich die ebenfalls der Kreideformation 

angehörigen Gofaugebilde, die, zumeift aus mergeligen und jandigen Gejteinen bejtehend, 

den Grund tieferer Thäler und Senfungsgebiete unjerer Kalfzone, wie das Brandenberger- 

thal in Tirol, das Gofautdal bei Ichl, jenes von Windiich-Garjten, von Gams bei 

Keifling, die fogenannte Neue Welt am Fuße der Hohen Wand weitlich bei Wiener- 

Neustadt u. j. w. ausfüllen. 

Wejentlich verjchieden von der Vhyfiognomie der Eryitallinichen Gentralalpen ift 

jene der Kalfalpen. Vielfach find es ausgedehnte Hochplateaug, wie beifpielsweije in der 

Hochichwab-Gruppe, die in fajt jenkvechten nacten Steilwänden gegen die tief eingejenkten 

Thaleinschnitte und engen Felsklammen abfallen. Langjamer und in geringerem Maße als 

die Silifatgefteine liefern die Kalkiteine durch Verwitterung fruchtbaren Boden; bis zu 

bedeutenden Tiefen herab erjcheinen darıım Häufig nicht nur die Thalgehänge, fondern auch 

  

m
.
 

p
a
 

 



  

  

103 

die Blateaug jelbjt als wilde Steimviüjten mit fiimmerlicher Vegetation. Beijer beivachjen 

find oft nur, abgejehen von den Thalböden, die älteren Schutthalden am Fuße der Steil- 

wände und alle Stellen, an welchen die Kalfjteine mergeligen und jandigen Gebilden den 

Plab räumen. 

Bon nugbaren Broducten des Mineralveiches, welche die nördlichen Kalfalpen der 

Thätigfeit des Bergmannes Ddarbieten, ift nur das Salz von höherer öfonomijcher 

Bedeutung, welches in zum Theil jchon in vorhiftorischer Zeit betriebenen Bergbauten 

bei Hall in Tirol, bei Hallein in Salzburg, dann bei Halljtadt, Zichl und Auffee im Salz- 

fammergute gewonnen wird. Die Lagerjtätten gehören der Triasformation an; fie führen 

das Salz nur felten in reinem Zuftande al3 Steinjalz, meift ijt e8 innig gemengt mit 

Thon, aus welchem e8 durch Auflöjung im Wafjer und Abdampfen des legteren al3 Sud- 

jalz gewonnen werden muß. Der ftete Begleiter des Salzes, der Gyp3, findet fich weit 

verbreitet auch an anderen Stellen, zumeift in den Werfener Schiefern eingebettet und wird 

vielfach ausgebeutet. Mineralfohle von vortrefflicher Bejchaffenheit, aber leider in nur 

wenig anhaltenden Flöten kennt man nicht allein in den Schon früher erwähnten Grejtener 

Schichten, jondern auch in den der oberen Trias angehörigen Lunzer Schichten, ferner 

in den Gofau-Schichten und in einer der oberen Eocenformation angehörigen Bucht bei 

‚Häring in Tirol, welche auch die vortrefflichen hydraulischen Kalkjteine liefert die zu 

Gement verarbeitet werden. Asphalt wird bei Seefeld in Tirol aus den Gefteinen ber 

vhätischen Formation gewonnen, Blei- und Zinferze endlich brechen an einigen Stellen in 

den Kalfjteinen der oberen Trias und werden namentlich in den Umgebungen von Nafjereit 

in Tirol ausgebeutet. 

4. Die Sandfteinzone der Tlordalpen. 

Su jcharfem Gegenjat wieder zu den felfigen Gebirgen der Kalfzone erheben ich 

an ihrem Nordrande janft gerundete, meift bewwaldete, oder wo die Gehänge janfter werden, 

von Aderland und Wiejen bedeckte, an Höhe gegen die Kalfgebirge weit zurückitehende 

Berge, die in einer Breitenerftredung von 5 big 15 Kilometer von Bregenz am Bodenjee 

bi3 zum Sahlen- und Leopoldsberge bei Wien einen fortlaufenden, nur von den aus den 

Alpen herabfommenden Duerthälern hin und wieder ducchriffenen Zug bilden, von welchen 

man eine Fortjegung auch noch jenjeit3 der Donau in dem Bijamberge und dem Nohriwalde 

erkennt. Stundenlang fanu man beijpielsweije in dem nördlichen Theile des Wieneriwaldes, 

der diejer Zone angehört, umherftreifen, ohne eine hervorragende Felsmalje oder iiberhaupt 

ein anftehendes Gejtein aufzufinden. Wo immer aber ein Steinbruch oder ein Bacheinrik 

einen Sinblic în das innere Felsgerüfte diejer Berge gewährt, da erfennt man immer 

wieder dasjelbe Gebilde: wohlgejchichtete glimmerreiche Sandfteinbänfe, die in taufendfacher 
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Wiederholung mit dünnen Schichten von Mergelfchiefer wechjellagern. Dem Geologen 

ijt dDiefe Zone, die jogenannte „Wiener Sandfteinzone”, ein undanfbares Gebiet; mit Aus- 

nahme von Abdrücen in den Mergelichiefern, welche die Form von Meeresalgen beißen, 

in neuerer Beit aber al3 Fährten von Wirrmern gedeutet werden, liefert fie ihm nur außer- 

ordentlich jelten Nefte von organifchen Wefen, aus welchen aber doch nach und nach erfannt 

wurde, daß in den Gefteinen der ganzen Zone verjchiedene Glieder der Kreide>, fowie Der 

Eocenformation vertreten find. Abgejehen von ihrem Werthe als Culturland bietet aber 

diefe Zone auch wenig Materialien zur praktischen Verwendung; relativ am wichtigften in 
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Der Bijamberg an der Donau bei Wien. 

diefer Beziehung ift e8 noch, daf die den Sonbjteinen eingelagerten Mergel hin und 

wieder zur Bereitung von guten Hydrauliichen Cementen Verwendung finden. — Wir 

werden Îpăter jehen, daß dem Wiener Sandftein jehr analoge Gebilde, wie namentlich der 

Karpathenjandftein in Ungarn und Siebenbürgen, dann der jogenannte Flyich in Bosnien, 

in anderen Gebieten eine noch weit größere Verbreitung erlangen als in den Alpen. 

  
5. Südliche Kalfalpen und die Gebirge des Balfanjyitems. 

So wie die füdliche Grauwacfenzone der Alpen einen weniger regelmäßigen Verlauf 

erfennen läßt al3 die nördliche, jo finden wir auch in den gewaltigen Mafjen der 

mefozoifchen umd älteren fänozoifchen Gefteine, welche die Sidflanfe unjeres Gebirges 
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bi3 zu der weitgedehnten lombardijch-venetianischen Tiefebene bilden, orographiich und 

geologijch einen noch complicirteren Bau als in den Nordalpen. 

Sn dem wejtlichjten auf unjer Staatsgebiet entfallenden Theile der Zone, in 

Sudifarien und im Etjchgebiete, herrichen nordnordöftliche Streichungsrichtungen, weiter 

in den jüdlichen und öftlichen Umgebungen des Bozener Borphyritocdes haben wir es mit 

einem, man möchte jagen chaotischen Gewirre von jüngeren Sediment- und Eruptivgefteinen 

zu thun, und erjt mit den carnischen Alpen ftellt fich das regelmäßige wejtöftliche Streichen 

ein, welches num durch die Karavanfen, die nördliche Hälfte der juliichen Alpen, die 

Sannthaler Alpen und das Bergland von Cillt anhält bis an die große fteiriich-ungarifche 

Ebene, gegen welche unjer Gebirge in weit vorjpringenden Riffen abbricht. 

Diejem wejtöftlich jtreichenden Zuge aber jchließt jich, einer Linie entlang, welche 

ungefähr durch den unteren Lauf des Sonzo bi gegen Tolmein bezeichnet wird, dann 

gegen Krainburg und weiter, etwa der Save entlang, verläuft, ein noch ausgedehnteres, 

im Allgemeinen gleichfürmig gebautes Gebirgsland an, welches die jüpdliche Hälfte der 

juliichen Alpen und das SKarjtplateau, nicht minder aber auch den ganzen Zug der 

Gebirge von Dalmatien und des Decupationsgebietes umfaßt. Wenn überhaupt, 10 

fünnen wir nur nach der bezeichneten Linie vom geologischen Standpunkte aus eine 

Scheidung zwijchen den Südalpen und den Ketten an der Wejtjeite der Baltanbalbințel 

annehmen, während nach geographischen Gefichtspunften dieje Grenze viel weiter nach Sipdoit 

gelegt wird. 

Betrachten wir erit die Sidalpen im engeren Sinne des Wortes. Jin Allgemeinen 

herrichen hier diejelben Gejteine wie in den Nordalpen, und Die verjchiedenen Glieder 

der Trias und der rhätischen Stufe, die wir in den legteren Fennen gelernt haben, bilden 

auch in den Südalpen vorwaltend das Material zum Aufbau der gewaltigen Gebirgsjtöcke 

und Gebirgsfetten, in welchen oft, wie in der Sella-Gruppe Dolomite die Kalkfteine ganz 

oder theilweife verdrängen. E83 find aber einige unterjcheidende Momente leicht zu 

erfennen. Dahin gehört das jchon früher erwähnte Auftauchen von Injeln Eryftallinijcher 

Gejteine, welche auch auf die Vhyfiognomie jener Theile der Südalpen, in welchen fie 

das Kalfgebirge unterbrechen, ihren bejtimmenden Einfluß ausüben; ferner die bedeutende 

Verbreitung, welche verjchiedene der mejozoischen Zeit angehörige Eruptivgefteine mit ihren 

Tuffen, namentlich in den durch ihre jchroffen Formen jo harakteriftiichen jirdtiroler 

Dolomitalpen, in dem Gebiete öftlich vom Bozener Vorphyrjtode, erlangen. Solche 

Jind der Monzonsyenit und der Turmalingranit von Predazzo, fürnigsfryftallinijche 

Gejteine, wie man fie font nur in der archaiichen Epoche zu finden gewohnt ift, weiter 

Melaphyr und Augitporphyr und der fogenannte Syenitporphyr, die aber alle 

erit in der Epoche der Ablagerung der oberen Triasformation die Sedimentgejteine  
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durchbrochen und vielfach metamorphofirend auf fie eingewirft Haben. Seit Leopold von Buch 

und Humboldt bi$ heute ift dasjelbe das Biel dev Wallfahrten vieler der bedeutendften 

Geologen geblieben, während da3 Gros der Touriften exit in neuerer Zeit feine unüber- 

troffenen landjchaftlichen Neize entjprechend würdigt. 

Eine weitere Eigenheit, welche die Südalpen im Vergleiche mit den Nordalpen dar- 

bieten, it das Fehlen einer fortlaufenden Sandfteinzone am Siidfuße derjelben. In den 

lombardiichen Alpen zwar, vom Lago maggiore bis zum Lago d’Ijeo findet man einen, 

wenn auch Schmalen Zug von dem Wiener Sandtein analogen, hiev Macigno genannten 

  

        
St. Sanzian am Rarft. 

Gebilden den Kalfalpen vorgelagert; vom Gardajee ojtwärts aber fehlt diefe Zone oder ift 

vielmehr durch meijt falfige Sejteine der Kreide- und Eocenzeit, die jogenannten Rudiften- 

und Nummulitenfalfe vertreten, die fich in noch weit größerer Verbreitung in den das 

adriatiiche Meer in Nordoft begrenzenden Bergzügen wiederfinden. 

Salz jowohl als auch Kohlen, die wichtigsten Bergbauproducte der Nordalpen, fehlen 

den mejozoischen Ablagerungen der Südalpen gänzlich; eine hohe Bedeutung dagegen 

erlangen hier die Bleis und Zinferze in den Kalkjteinen der oberen Triasformation, umd 

zwar ingbejondere in den carnischen und Gailthaler Alpen, jowie in den Karavanfen. Das 

Kärntener Blei, hauptjächlich auf den Werken in Bleiberg und Naibl erzeugt, wird feiner 

ganz bejonderen Reinheit wegen hoch gejchäßt.
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În dem füdoftwárts ziehenden Sliigel der Siüdalpen und den untrennbar mit ihm 
verbundenen Gebirgen de3 Balkanfyftems finden wir in vielfach fich wiederholenden Zügen, 
deren nordweft-jüdöftliches Streichen allerortg zu erkennen ift, zunächft nur die Fortjegung 
jener Gejteine, die man in den Siüdalpen antrifft. 

Bekannt find die jchmalen, Ianggeftreckten Infeln des Quarnero umd Dalmatiens, 
die Durch mehr weniger enge Kanäle getrennt dem Feitlande vorliegen. Sie find die über 
daS Meeresnivean emporragenden Kämme des Faltengebirges, deffen Mulden vom Waffer 
bededt find. Sie beftehen durchivegs aus hellen, oft blendend weißen Kalffteinen, die meift 
verjchiedenen Stufen der Kreideformation angehören, aber faft überall durch Nefte einer 
eigenthümlichen, völlig ausgeftorbenen Claffe von Schalthieren als Rudiftenfalke 
bezeichnet find; Hin und wieder fchließen fich diefen auch eocene Nummulitenfalfe an. 
Betreten wir das feite Land, jo finden wir zunächit diejelben Kalkfteine theils in weit- 
gedehnten Plateaux, namentlich im eigentlichen Karft, theils wieder in parallelen Berg- 
veihen angeordnet, mit Längsthälern dazwijchen, deren vom Meere hier nicht mehr bedeckter 
Grund von Sandfteinen und Mergeln der Eocenformation ausgefüllt ift. Dieje bilden 
fruchtbare, von üppigen Culturen bededte Dajen zwifchen den troftlofen Steinwüften der 
Karftländer. 

Dieje Kalfgebivge zeigen aber in typiichefter Entwiclung jene merfwindigen 
Phänomene, welche man mit dem Namen Karftericheinungen bezeichnet und die durch die 
gebrachten Abbildungen (Seite 37, 107 und 109) veranfchaulicht find. Eine überall 
zerriffene und zerfchrundete Oberfläche, durch die zerjegende Wirkung der Atmofphärilien 
auf das nackte Geftein auâgefurebt, zahllofe trichterförmige Vertiefungen, die fogenannten 
Dolinen, jorwie größere eines offenen Abfluffes ermangelnde Kefjel und blinde Thäler, 
hin und wieder eine weitgeöffnete Pforte an einer Felswand oder ein gähnender Schlund, 
der zum Befuche der geheimnigvollen Tiefe einladet. In diefer felbft aber ein Labyrinth 
von Gängen, Spalten, Grotten und Höhlen mit von der Sonne nie bejchienenen vaufchenden 
Gewäfjern, tojenden Cascaden oder vuhigeren Seebeden, mit jenen zauberhaften Tropfftein- 
gebilden, welchen die erregte Phantafie des fühnen Forjchers mitunter die jeltjamften 
ÜHnlichkeiten andichtet, mit einer Fauna bfinder Land- und Wafjerthiere, welche das 
Tageslicht jcheuen. Endlich finden fid) in dem Lehm, der den Boden bedeckt, zahlfofe 
Knochen ausgeftorbener Säugethiere, unter welchen der Höhlenbär den eriten Rang 
einnimmt, oft aber auch Nefte alter Bewohner unferes eigenen Gefchlechtes aus 
prähiftorifcher Zeit. 

Alles Waffer der jehr reichen atmosphärischen Niederjchläge auf den Karftplateaur 
verjchwindet fofort durch die Kfürfte und Spalten von der Oberfläche. Auf feinem unter- 
wwdifchen Wege weitet €8 durch chemifche wie durch mechanische Actionen mehr und mehr 
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die Hohlräume aus. Einftürze erfolgen, wenn die Tragkraft der Dedengewölbe nicht mehr 

ausreicht, und geben fich an der Oberfläche als Dolinen zu erfennen, die, und zwar namentlich 

i wohl an Stellen, an welchen die Wäffer auf einem undurchläfftgen Gefteinsniveau in der 

Tiefe fich fortbewegen, allmälig zu blinden Thälern, und find die Iehten Derfengewölbe 

gefallen, endlich zu offenen Thälern fich umbilden. 

Dieje Karfterfcheinungen find aber nicht allein an die jüngeren Kalffteine in den 

Küftengebieten gebunden. Dringen wir von diefen weg weiter in das Innere des Landes vor, 

jo jtoßen wir auf Kalffteine älteren Datums, die übrigens in ihrem petrographifchen Habitus 

jo wenig Berjchtedenheit von den erfteren zeigen, dap nur der: glückliche Fund jeltener 

Betrefacten zu ihrer ficheren Altersbeftimmung führt. Die Hauptmaffe derjelben gehört 

wie in den Alpen der Triasformation an, und daß auch fie der Karfterfcheinungen nicht 

entbehren, dafür geben die oberen Triasfalfe in der Umgebung des Cirfnicer Sees, in 

welcher diejelben mit zur vollfommenften Entwicklung gelangen, ein evidentes Beifpiel. 

Erjt unter dem Triagfalf tauchen, und zwar hin und wieder fchon in den vorderen, 

in weit größerer Verbreitung aber in den inneren Ketten Werfener Schiefer und unter 

diefen paläozoijche Gefteine, meift wieder Schiefer, Die theilweife eine ziemlich hoch- 

| Eyftallinische Beichaffenheit befigen, empor. Mit diefen Gebilden, die fchon in Krain und 

im Eroatijchen Küftenlande in ausgedehnten SPartien zu beobachten find, namentlich in 

| 
| 

  

Bosnien aber zu mächtigen jelbftändigen Zügen fich entwickeln, ändern fich der Charafter 

der Landjchaft und die Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. Statt der Felsgebirge der Kalf- 

fteine, die übrigens — wie der Birnbaumer und Tarnowaner Wald in Krain, dann aud) 

manche Gebiete in Bosnien zeigen — durchaus nicht von Natur aus zu abjoluter Sterilität 

| verdammt find, finden wir janftere Formen und vielfach adferbaufähigen Boden. 

| Man kann mit einigem Nechte die palänzoischen Ketten in Bosnien als die Are 

| eine bilateral gebauten Gebirges betrachten, denn an der Nordoftflanfe jchließen fid 

| denjelben wieder jüngere Sedimentgebilde an. Unter diefen aber befindet fich eines von 

| | ganz befonderem Intereffe. ES ift der auf der geologifchen Karte von Bosnien als Flyjch- | 

| complex bezeichnete Zug von GSefteinen, der von Glina in, Kroatien mit zunehmender 

Breite jüdoftwärts ftreichend die nordöftlichen Theile des Decupationzgebietes zum größten 

Theil zufammenjebt. Diefer Complex bejteht aus Sandfteinen von analoger Bechaffenheit 

§ wie jene, welche wir als Wiener Sandftein und Macigno bereits fennen gelernt haben; 

| nicht nur aber find diefelben Hier häufiger mit reineren Salfjteinen in Verbindung, 

Jondern es find ihnen auch allerort3 zahlreiche und mächtige Züge von Serpentin und 

Gabbrogejteinen eingelagert, welche allen anderen analogen Sandfteingebieten unferer 

Monarchie fehlen, in ähnlicher Weife aber in den Macignofandfteinen der Apenninen 

befannt find. 
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Erwähnen wir noch, daß im öftfichen Bosnien in den Umgebungen von Srebrenica ein 

gewaltiger Stod von trachytijchen Gejteinen Die paläogoischen Schiefer dDurchbricht, und daß 

fich im Innern des Landes zahlreiche größere und Kleinere mit neogenen Süßwafjerjchichten 

ausgefüllte Beden vorfinden, die jowohl durch ihren fruchtbaren Boden al3 auch durch eine 

reiche Braumfohlenführung eine hohe Bedeutung erlangen, fo haben wir wohl die wichtigften 

Momente bezüglich des Gebirgsbaues des uns beichäftigenden Gebietes verzeichnet. 

An Mineralfchägen ift dies Gebiet als veich zu bezeichnen. Die Dureckfilberlagerftätte 

von Adria in Krain, die zweittwichtigite von Europa, gehört demjelben an, und in Bosnien 

wurden in den wenigen Jahren feit der Occupation, abgejehen von zahlreichen Fundpunkten 

von Fahlerzen in paläogoijchen Schichten, außerordentlich ausgedehnte Flöße von Rotheifen- 

fteinen, namentlich bei Bares, dann baumwirdige Qagerțtătten von Kupfererzen bei Majdan 

und von Antimon bei Fojinica aufgefunden. Kalkfteine der Triasformation umjchließen 

bedeutende Lager von Manganerzen, die Serpentine des Flyjchgebietes find reich an 

Chromerzen, der Trahyt von Srebrenica endlich wird von einem Gyítem paralleler 

Gänge mit Blei- und Silbererzen durchzogen, Die [hon zur Römerzeit, dann wieder im 

Mittelalter in Abbau ftanden und nach den bisherigen Unterfuchungen zu den beiten 

Hoffnungen für die Zukunft berechtigen. 

Die Rarpathen. 

Ungeachtet der großen Verjchiedenheit des teftonijchen Baues, welchen die Karpathen 

im Gegenjat zu den Alpen darbieten, eine Berjchiedenheit, die Schon aus der früher gegebenen 

Schilderung ihrer orographiichen Verhältnifie deutlich zır erkennen ift, zeigt Doch das 

Sefteinsmateriale, aus welchem fie aufgebaut find, abgejehen von den in den Alpen beinahe 

gänzlich fehlenden Trachytgefteinen, eine jo große Übereinftimmung mit jenem der legteren, 

daß vom geologifehen Standpunkt beide als zufammengehörig, als Theile des großen 

füdenropäifchen Gebirgsiyftems, welchem auch die Pyrenäen, die Apenninen und Die 

fänmtlichen Gebirge der Balkanhalbinjel angehören, aufgefaßt werden müfjen. 

1. Archaifche Infeln und ihre Dorlagen. 

Die älteften archaifchen Gefteine, welche in den Karpathen zu Tage treten, bilden 

hier nicht die Mittelzone eines bilateral oder iymmetrifch gebauten Gebivges wie in den 

Alpen; fie exicheinen vielmehr al3 größere und £leinere Infeln und Infelgruppen, die aus 

den jüngeren Sedimentgefteinen emportauchen. 

Eine zahlreiche Gruppe derartiger von einander ijolirter Infeln bildet, wenn man 

io jagen darf, dag Sfelet der oberungarijchen Rarpathen; eine zweite tritt am fidöftlichen 
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Ende des Farpathiichen Waldgebirges in der Marmaros, den Nodnaer Alpen und der 

Bufowina auf und ftreicht von hier hinüber in das Nordweftende der transsylvanijchen 

Alpen. Eine dritte, und zwar die größte diefer Injelgruppen bildet daS Hochgebirge an 

der Südgrenze von Siebenbürgen, wo die Eryjtallinijchen Gejteine in den Fogarascher 

Alpen zu einer impojanten Gebirgsfette anjchwellen und dann weiter in die Banater 

Karpathen fortiegen; eine vierte endlich umfaßt den mittleren Stod des Bihargebirges, 

dem fid) im Norden die größeren und Fleineren Injeln im Szilägyer Komitat und im 

Szamosgebiete bis gegen Nagybánya zu anschließen. 

În den meijten der Eryftallinischen Infeln der oberungarijchen Karpathen, jo in 

dem Preßburger Gebirge, in der Magura it. j. w., dann aber insbejondere auch în dev 

hohen Tatra herrjeht Granit über die Fryftalliniichen Schiefergejteine vor, nur in der 

größten diejer Infeln, welcher die Liptauer Alpen, das Zipfer und Leutjchauer Gebirge 

angehören, zeigt fich wieder das umgekehrte VBerhältnig. In allen anderen Gruppen finden 

wir Fryftallinifche Maffengefteine nur untergeordnet, jo in der zweiten unferer Injelgruppen 

im nordöftlichen Siebenbürgen einen prächtigen Syenitjtod in der Nähe von Gyergyo 

St. Miklö8, ferner Granite in der jüdfiebenbürgischen und Banater kette und etwas ausz 

gedehnter im Bihargebirge. 

Bezüglich der Schiefergefteine jei noch) gejagt, daß fich auch in den Farpathifchen 

Gebieten vielfach die regelmäßige Aufeinanderfolge der drei verbreitetiten Arten derjelben, 

Sneiß, Glimmerjchiefer und Thonfchtefer, zu erkennen gibt, dann daß Fryftalliniiche Kalf- 

fteine ingbejondere in den impojanten Rodnaer Alpen und theilweije auch in der Bufowina 

und an der Süpdoftflanfe des Bihartodes eine größere Verbreitung erlangen. 

Diefen Eryftallinifchen Injeln an- und aufgelagert finden wir nun allevort3 ältere 

Sedimentgefteine, aber nicht ringsum, fondern nur einfeitig und zwar an der Aupenjeite 

des großen Ninges, în welchen, wie in dem orographiichen Theile Diejes Werkes gezeigt 

wurde, die Karpathen in ihrer Gejammmtheit das ungarische Tiefland umgürten, So zeigen 

fich diefe Anlagerungen an die Fryftallinifchen Stöde der oberungarijchen Karpathen im 

Nordweiten und Norden, an jenen in der Bufowina und von Siebenbürgen im Nordoften — 

an das fiebenbürgijche Grenzgebirge im Südoften (in den Umgebungen von Kronftadt) und 

im Süden (außerhalb der Grenzen der Monarchie in Numänten). Nur in den Banater 

Gebirgen erkennt man abwechjelnd von Nord nach Sid ftreichende Züge von Eryftallinijchen 

und Sedimentgefteinen und der Fryftallinifche Stocd des Bihargebirges ift im DOften, Süden 

und Weiten von foldjen umrandet. 

Was diefe Sedimentgefteine jelbft betrifft, jo fehlen unter ihnen, abgejehen von 

einigen ganz untergeordneten Borfommen von Ablagerungen der Steinfohlenfornation, 

die älteren Ablagerungen der paläozoischen Epoche beinahe gänzlich. Die älteften, zunächjt 
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über den Fryftallinichen Gefteinen Legenden Gebilde find meijt verjteinerungsleere rothe 

Sandfteine, die wahrjcheinlich der Dyasformation angehören und danı weiter von Werfener 

Schiefern, welche petrographiid) und paläontologijch vollkommen die gleichen Charaktere 

darbieten wie in den Alpen, überlagert werden. 

Sr den weiter folgenden zumeift Talfigen Gejteinen erfennt man ebenjo unschwer 

wieder die verjchiedenen Stufen und Facies-Entwielungen der Triasformation, derrhätiichen 

Stufe, der Jura- und Kreide-, fowie der Eocenformation, die uns in den Alpen befannt 

geworden find, ohne daß Îid aber hier die Kalkgebivge irgendwo zu gleich impofanten 

Maffen aufthirmen würden wie bort. 

heraus reich und mannigfaltig find die Erzlagerjtätten, welche die fryftallinifchen 

Gefteine der Karpathen, namentlich da, wo fie in größerer Ausdehnung zu Tage treten, 

enthalten. Wir erwähnen von denfelben die Eifen-, Kupfer-, Kobalt- und Nickelerze, dann 

die queckfilberhaltigen Zahlerze in dem fogenannten oberungarijchen Montanbezirk im 

Bipfer und Gömörer Comitat, — die Manganerze im Ölimmerjchiefer, die Blei- und 

Binferze im TIhonfchiefer, jowie die meilenweit fortftreichenden Lager von Kupferfies im 

Shloritjchiefer in dev Bufowina, deren weitere Fortfegung in Südoften bei Balan in Sieben- 

bürgen in Abbau fteht, — die bedeutendfte Eifenerzlageritätte der Karpathenländer über- 

haupt bei Gyalar nächit Bajda Hunyad in Siebenbürgen und. die Stie von derbem 

Chromeijenftein in Serpentin, fünlich von Orfova, im Banat. 

Die Sedimentgefteine dagegen, welche bie £ryftallinifchen Injeln Der Sarpatben 

begleiten, find insbejondere im Banate durch nubbare Producte des Mineralreiches von 

mehr als Iocaler Bedeutung ausgezeichnet. ES gehören dahin die mächtigen Flöße einer 

vortrefflichen, der unterften Suraformation angehörigen Steinkohle bei Steierdorf, dann 

die merfwürdigen Contactftöce an der Örenze zwifchen mejozoijchen Kalkiteinen und einem 

eigenthümlichen Cruptivgeiteine, welche Magneteifenftein bei Moravicza, goldhaltigen 

Gijenfiea bei Neu-Moldova, Kupfererze bei Szaszfa, filberhaltigen Bleiglanz bei E3iklova, 

DOravieza und Dognäcsfa führen u. |. w. 

2. Trachytgebirge. 

Schon früher wurde der Trachyte al3 eines GSefteingelementes gedacht, welches die 

Rarpathen den Alpen gegenüber auszeichnet. Diefe vulfanijchen, gleich den Laven unjerer 

heutigen Fenerberge Dur) Erftarrung aus Schmehzfluß entftandenen Gefteine, zujammen 

mit aus verfeftigten Trümmern, Geröllen, feineren Zerreibungsprodueten und vulfanischen 

Ajchen beftehenden Breccien, Songlomeraten und Tuffen find durchwegs exit in der Neogen- 

zeit entftanden, in welcher demmac) in unferen Karpathen eine vulfanijche Thätigkeit herrichte, 

wie fie in der Jebtzeit nur etwa in ben Anden von Chile oder in den Gebirgsfetten von 
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| Mexico ein Analogon findet. Sie begleiten durchwegs die füdliche Snnenfeite der Nord- 

\ hälfte des farpathifchen Gebirg&bogeng, welchen fie demnach gegen das große Senfungsfeld 

4 der ungarischen Tiefebene jowohl, wie auch gegen das relativ hoch gelegene neogene 

| Hügelland Mittel-Siebenbürgens jcharf abjchließen. Die erste, mehr ftodfürmige Trachyt- 

maffe ift in dem berühmten Schemniger Gebirge entwickelt, welchem fich weiter im 

| Süden das die beiden Ufer der Donau beherrfchende Graner Trahytgebirge, aud) 

Donau-Tradhytgruppe genannt, anfchließt. Diejes Legtere faun man al3 einen Theil des 

Îpăter zu erwähnenden ungarischen Mittelgebivges auffaffen, und ein Gleiches gilt von 

dem breiten Stod der Mätra, deffen trachytiiche Gefteine von dem linken Ufer der 

Zagyva zwilchen Apcz und Paszto oftwärts zu verfolgen find über Erlau bis in Die 

Gegend von Miskolcz. 

Weiter jchließt fi) das von Süden nach Norden ftreichende Tofaj-Eperiejer 

Gebirge an, welches die Fryftallinifchen und die älteren Sedimentgefteine des ober- 

ungarischen Gebirgsmaffives im Dften abjchneidet, dann folgt der längfte und mächtigjte 

Zug unferer Gefteine, das von Nordweit nad Südost ftreichende Vihorlat-Öutin- 

Gebirge, welches nach Furzer Unterbrechung in der die gleiche Nichtung verfolgenden 

| Hargitta Siebenbürgens eine divecte Fortjegung findet. Von verhältnigmäßig unter- 

| geordneter Bedeutung find Trachytdurchbrüche in den füdfiebenbürgischen und Banater 

Gebirgen, wogegen diefelben wieder in dem Biharftode eine wichtige Rolle îpielen. 

Wir haben die Gefteine, welche die eben aufgezählten Gebirgsftöde und Stetten 

zufammenfegen, mit dem Collectivnamen „Trachyte” bezeichnet. Schon bei oberflächlicher 

Unterfuchung zeigen diejelben aber jehr große Mannigfaltigkeit, und die Arten und Abarten, 

in welche man fie fcheiden Tann, nehmen um jo mehr an Zahl zu, je jchärfer man mit 

Zuhilfenahme des Mifroffopes umd der hemifchen Analyje ihre Betandtheile zergliedert. 

2 ALS durchgreifendes Unterfcheidungsmerkmal dient vor Allem die Art des den wejentlichiten 

| i Beftandtheil bildenden Teldipathes. Gehört derfelbe zu den Plagioklajen, jo bezeichnet 

| man das Geftein al8 Andefit, ift er dagegen glafiger, rechtwinklig jpaltbarer jogenannter 

Sanidin, fo ift e8 ein echter Trachyt. Andefite num find es, die in weit vorwaltender 

Maffe unfere ungarifch-fiebenbürgiichen Trachytgebirge zujfammenjeßen. Sie zeigen eine 

dichte Grumdmaffe, dunkle graue bis jchwarze Färbung, relativ große Widerjtandsfähigfeit 

gegen Verwitterung und darum jchroffe Bergformen. Als eine Abart der Andefite find die 

Grünfteintrachyte zu betrachten, die vorwaltend grün gefärbt find, viel Hornblende 

enthalten, leicht verwittern, fich dabei braun färben und meist gerundete Felsformen, jchön 

glocenförmig gewölbte Berge bilden; ihre Unterfcheidung von den gewöhnlichen „grauen 

Andefiten“ beruht mehr auf geologijchen als auf rein petrographijchen Merkmalen, 

eine befondere Berechtigung erhält fie aber dadurch, daß die Srünfteintrachyte ausichließlich 

EG 

 



  
  

G
á
 

117 

die Trüger, vder wenn das Sr, wie es öfter vorfommt, in dem Nebengeftein eingefchloffen 

it, Doch die veranlafjende Urjache zur Bildung, die jogenannten „Bringer“ jener alt- 
berühmten Lagerjtätten von Edelmetallen, von Gold und Silber in Ungarn und Sieben- 

bürgen find, die, wenn fie auch heute nicht mehr jene hervorragende volfswirthichaftliche 

Bedeutung befigen wie in früheren Zeiten, doch noch Taufende von fleiigen Bergarbeitern 

bejchäftigen. 

Die wichtigften Diefer Lagerftätten finden fich in dem Schemniger Trachytitoc in 

den Umgebungen von Schemnig und Kremnig, — in den Umgebungen von Nagybanya, 

geljöbánya und Kapnif am Siüdoft-Ende des Vihorlat-Gutin-Zuges, — bei Rodna in 
dem Gebiete zwijchen diefem und dem Hargittagebirge — und an der Südfeite des Bihar- 

jtodes im fiebenbürgijchen Erzgebirge, dem goldreichiten Gebiete in Europa, in welchem 

diejes Metall an einigen Stellen mit dem fo jeltenen Tellur in Verbindung fteht. 

Die echten Trachyte, die fich meift durch eine vauhe poröfe Grundmajje und helfe weiße 
oder rothe Färbung auszeichnen, erlangen ihre größte Verbreitung im Graner Trachyt- 

gebirge, find aber auch in den meiften der übrigen Gebiete in jelbftändigen Berggruppen 

oder Einzelaufbrüchen ausgebildet. In ausgedehnten Steinbrüchen, deren Erxzeugniffe, 
namentlich Pflafterjteine, weit donauabwärts verführt werden, beutet man diefelben in den 
Umgebungen von Vijegräd, Dogläar und Szobb an der Donau aus; aber auch eines der 
interefjanteften Minerafoorfommen dev Monarchie, der Edelopal, der in gleicher Schönheit 

und Menge an feinem anderen Punkte der Erde gefunden wird, gehört dem Trachyte an § 
er bricht auf unregelmäßigen, oft unterbrochenen Klüften in diefem Geftein in Dubnif bei 
G3ervenicza im Eperie3-Tofajer Gebirgszuge. 

Den echten Trachyten endlich fchließen fich die jüngften und durch großen Neichthum 
an Quarz gekennzeichneten, alfo janerften Gefteine der ganzen Gruppe, die Nhyolithe, 
auch jüngere Quarz Trachyte oder Liparite genannt, an. Sie finden fich meift als 
Erzeugnifje einer echt vulfanifchen Thätigfeit in Eleinen Aufbrüchen, in Strömen und 
Deden an den Seiten und Flanken der großen Trachytgebirge, nie aber auf deren Höhen 
vor. Ihnen gehören unter Anderem die grob-poröfen, mit Chafcedonadern und Quarzdrufen 
durchjegten Gejteine an, die bei Königsberg und namentlich im Hlinifer Thal bei Schemniß 

zu vortrefflichen Miühlfteinen verarbeitet werden. 

Die Berwitterung der trachytiichen Gefteine überhaupt erzeugt alferorts einen 
fruchtbaren Boden; die höheren Theile der Gebirge, welche fie zufammenfeßen, find größten: 
theils mit Wald bededt, die janfteren Lehnen und tieferen Theile, namentlich dort wo 
Zrachyttuffe den Untergrund bilden, find im hohen Grade culturfähig; die Reben, welche 
den edeljten der Ungarweine, den weltberühmten Tokajer liefern, wurzeln vorzugsiweije auf 

trachytiichem Boden. 

    

  
  

  
 



    
  

3. Karpathenfandftein. 

  

Noch Haben wir des die weiteften Flächenräume bededenden und am meilten 

Fa verbreiteten Gefteingelementes in den Karpathen zu gedbenten; eg ijt basjelbe Gebilbe, 

E j welches wir bereit8 in den Nordalpen al Wiener Sandftein, in den Südalpen als 

| Macigno und in den bosnischen Gebirgen als Flyich Fennen gelernt haben, hier aber den 

E! Namen Rarpathenjandftein führt. 

E i Wir haben den Wiener Sandftein der Norbalpen verfolgt bis auf Das linte 

4 Donau-Ufer zum Bifamberge und den Rohrwald. Hier wird die Zone durch die Niederungen 

| i der breiten Marchebene auf eine furze Strecke unterbrochen, um aber jofort in den Kleinen 

Karpathen, angelehnt an den Nordweitrand der von Sedimentgejteinen begleiteten 

| | archaifchen Maffen der oberungarifchen Karpathen, wieder aufzutreten. In zunehmender 

d AMusdehnung fekt fie nach Nordoft fort, erreicht am Scheitelpunft des großen Farpathijchen 

4 Bogens, etwa auf dem Meridian von Eperies, dag Maximum ihrer Breite, die hier bei 

| | 140 bi3 150 Kilometer beträgt, wendet fich dann nach Südoft und weiter am Oftrande von 

| Siebenbürgen nad) Süden, endlich jüdlich von Kronftadt ab în ber Xalachei miebder nad 

=“ Südwesten und Welten. Ungeftört von dem mannigfachen Wechjel der Gefteine an der 

Xnnenfeite des Farpathiichen Bogens bildet fie demnach fortlaufend deffen Außenfeite, Die 

nad) innen bald an archaifche, bald an ältere Sedimentgefteine, bald an die trachytijchen 

Maffen fich anfehnt und diefe Gebilde alle wie ein Ring umgibt. Einzelne Ausläufer Lafjen 

fich aber auch nad) innen zu verfolgen. So insbejondere aus der Gegend vom Südojtende 

des Vihorlat-Gutin-Zuges nad dem Bihargebirge zu, an dejjen Dft- und Südfeite die 

Karpathenjandfteine ebenfalls in anfehnlicher Verbreitung auftreten. 

Die Phyfiognomie der Gebirge, welche der Karpathenjandftein bildet, ijt im 

Wefentlichen diejelbe, welche wir an der Sandjteinzone der Nordalpen kennen gelernt 

haben: langgedehnte Züge fanft gewellter und gerumdeter, meift waldbedeckter Berge mit, 

N wenn auch oft ziemlich fteilen, doch felten eigentlich jchroffen Gehängen und nur ausnahmg- 

weife nadten Felfen. Je breiter die Zone wird, um jo deutlicher erfennt man bei näherer 

Unterfuchung der überall wohl gejchichteten Gefteinsmafjen den durch eine von innen 

nach außen gerichtete PVrefjung hervorgebrachten Zaltenbau, und um jo öfter zeigt jich 

der Wechfel der dem Streichen des Gebirges jelbt parallel verlaufenden Schichtenjättel 

und Kämme mit den dazwijchen liegenden Mulden; in oftmaliger Wiederholung verquert 

man bei einer Wanderung von innen nach außen, alfo jenfrecht auf das Hauptjtreichen, 

ältere und wieder jüngere Schiehtgruppen. 

Die Gefteine jelbft aber find wieder in ermüdender Eintönigfeit Sandjteine, mitunter 

| in gröbere Conglomerate übergehend, dann Schiefertgone und Mergeljchiefer, die fid 
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bisweilen zu reineren Mergelfalfen ausbilden. Nur jelten enthalten fie organische Nefte; 

doch ijt e3 dem Eifer der Geologen, welche mit der jchwierigen und jcheinbar undanf- 

baren, aber wichtigen Aufgabe betraut waren, die geologische Aufnahme diejer Gebiete 

durchzuführen, gelungen, die einzelnen Stufen der Kreide- und Eocenformation, welche 

in denjelben vertreten find, mit befriedigender Sicherheit zu trennen und gegeneinander 

abzugrenzen. Nicht nur in wiljenschaftlicher, jondern auch in praftiicher Beziehung ift das 

Ergebniß diejer Arbeiten von großem Werthe. Diejelben haben gelehrt, daß die in neuerer 

geit zu jo großer Bedeutung gelangten und wichtigjten Mineralproducte der Karpathen- 

fanbjteine, Petroleum und Erdwachs, an ganz bejtimmte Stufen der Schichtenreihe, 

und zwar an die der unteren Kreide angehörigen Nopianfafchichten und an gewilfe, durch 

die Überrefte von Filchen charafterifirte Schiefer, die der oberen Eocenformation angehören, 

gebunden find; hierdurch, wie durch die Feltitellung der Thatjache, daß vorzugsiweile die 

Schichtjättel es find, an welchen der bedeutendjte Reichtum an Mineralöl fich einjtellt, 

it für die Schürfungen nach demjelben eine fichere wifjenjchaftliche Bafıs gewonnen. 

Das Vorkommen von Petroleum unterjcheidet die Sanditeine der Karpathen in 

vortheilhafter Weife von jenen der Alpen; aber auch Eifenjteine, zwar nicht von bejonderer 

Neichhaltigkeit und Güte, find denjelben eigen und werden namentlich in den großen 

Hüttenwerfen in den Umgebungen von Tejchen zu Gute gebracht. — Wa3 dagegen das 

Steinjalz betrifft, dejjen Lagerjtätten in Galizien eine jo große Bedeutung beiten, jo 

gehören diejelben nicht, wie öfter angenommen wurde, dem Karpathenjandftein jelbjt an, 

fondern den diefem vorgelagerten Neogenjchichten, auf welche wir jpäter zurüczufommen 

noch Gelegenheit haben werden. | 

Noch einer Erjcheinung endlich fei flüchtig gedacht, welche dem Gebiete der Karpathen- 

Tandfteine eigen ift. An vielen Stellen ragen aus dem umgebenden weichen Gefteinsmateriale 

iolirte Kalffelfen, entweder ganz vereinzelt oder in Neihen zu größeren Gruppen vereinigt, 

empor, die älteren Formationen, und zwar zumeift der Juraformation angehören und 

gegen welche die Sandjteine in discordanter Schichtenjtellung abitoßgen. Man hat dieje 

Teljen jehr treffend als Klippen, die aus dem Sandfteinmeere auftauchen, bezeichnet. An 

manchen Stellen find fie in überaus großer Zahl zu beobachten; jo hat man in einem 

Zuge zwilchen Rogoznif bei Neumarkt in Galizien und Siebenlinden, der eine Längen- 

eritrefung von 85 und eine Breite von nur 4 Kilometer einnimmt, über 2.000 derartige 

Klippen gezählt, von welchen manche einen nur wenige Meter betragenden Umfang 

befigen, aber jede fr fich eine teftonische Einheit darftellt und durch ziwiichenliegende 

Sandjteinmaffen von den Nachbarklippen getrennt it. Zur Erklärung des ganzen 

Borfommens, welches in das ewige Einerlei der Sandfteingebiete eine in geologijcher wie 

landjchaftlicher Beziehung gleich erfreuliche Abwechslung bringt, darf man wohl annehmen, 
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daß die jpröden Gejteine der Klippen urjprünglich als zufammenhängendes Lager unter 

der Dede der Sandjteine fich außbreiteten, dann aber durch denjelben Seitendruc, der auch 
die Faltung der Sandfteinjchichten veranlaßte, zerfprengt und in einzelnen Schollen durch 
die Decke der lebteren emporgepreßt wurden, 

4. Injelgebirge im ungarifchen Tiefland. 

Der Ring der farpathiichen Gebirge im Norden, Often und Südoften, die bosnifchen 
Gebirge im Südwejten und die Alpen im Weften jchließen das große fteirifch-ungarifche 

Ziefland ein, auf dejjen Bodenbejchaffenheit wir fpäter noch zuriickfommen. Hier aber 

haben wir vorerft noch der Gebirge zu gedenken, welche al3 Infeln in der Mitte diefes 

Zieflandes fich erheben und nicht mehr als Theile der Randgebirge betrachtet werden fünnen. 

gu denjelben gehört vor Allem das ungarifche Mittelgebirge, welches, wenn auch 

vielfach zerriffen und unterbrochen von den jüdlichen Ausläufern der Nordfarpathen in 

der Gegend von Misfolez in jüdweftlicher Richtung verfolgt werden fann bis an das Ende 

des in gleicher Richtung fich dehnenden Plattenjees. Die erfte Gruppe desjelben, das 

Bülfgebirge zwijchen Misfolez und Exlau, zeigt eines der Vorkommen von in den Karpathen- 

(ändern fo jeltenen paläozoischen Gefteinen, und zwar von Schiefern und Kalffteinen der 

Steinfohlenformation, die zufammen mit jüngeren, meift juraffiichen Kalffteinen die Nord- 

hälfte der Heinen Gebirgsmafje bilden. Die Südhälfte derjelben befteht fo wie das weiter 

anjchließende Mätra- und Graner Gebirge, wie [on früher erwähnt, aus trachytiichen 

Gefteinen. Weiter nach Sidweften fchließt fich dag jehr intereffante, zwar nicht zu bedeutenden 

Höhen anfteigende, aber in einzelnen Bartien durch feine Landfchaftlichen Reize ausgezeichnete 
Dfener-Bafonyerwald- und Plattenfeegebirge an. Etwas getrennt von feiner Hauptmaffe 
tritt im Südoften bei Stuhlweißenburg eine Heine Partie Exyftallinischer Mafjengefteine, 

Granite, die von einigen Trachytgängen durchbrochen werden, zu Tage. Man kann diefelben 
vielleicht als Unterlage der mejozoischen Schichtgefteine betrachten, welche die waldbedeckten 

Höhen unferes Gebirges zufammenjegen. In ungewöhnlich reicher Gliederung, beinahe 

Schicht für Schicht durch mannigfaltige Petrefacten charakterifirt, finden wir in den leßteren 

alle Formationzftufen von der unteren Trias bis hinauf zum Eocen in einer Entwiclung, 

die ganz und gar an jene in den Alpen erinnert, ja jelbjt in Gebirgsformen, die veranlafjen 

fönnten, den Bakonyerwald als eine Kopie der Kalfalpen im einen zu bezeichnen. Bon 

großer praktiicher Wichtigkeit find die Lager einer jehr guten Mineralfohle, welche den 

Eocenjchichten in den jrdweftlichen Umgebungen von Gran eingebettet find, dann die der 

‚uraformation angehörigen Bänfe von rothen marmorartigen Kalkjteinen, die ganz jenen 

von Abneth bei Hallein in den Alpen gleichen und namentlich in den Umgebungen von 

Pisfe und Totis gebrochen werden. 
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Aber noch eine Gefteinsart, die wir in feinem der bisher gejchilderten Gebiete in 

gleich bedeutender Verbreitung fernen, nimmt an der Zufammenjeßung des ungarijchen 

Mittelgebivges einen wejentlichen Antheil, Es ift der Bajalt, das bafijche Eruptivgeftein 

der Tertiärzeit, welcher einerjeit3 eine Reihe von Kuppen in dem novdöftlich von Waiten 

gelegenen Hügellande bis in Die Umgegend von Rima-Szombath bildet, und dem anderjeit3 

die malerifchen mächtigen Kegelberge nördlich von der Wefthäffte des Plattenjees, darunter 

der prächtige, unmittelbar am See-Ufer gelegene Badaczony, angehören. Sie bejtehen 

theil3 aus dichtem fejten Geftein, theilg aus poröjen Schladen und Laven, wie man fie 

namentlich Häufig an den Kuppen beobachtet, theils endlich aus Bajalttuffen und 

Songlomeraten, welche gewöhnlich die Flanken der Berge umbhüllen. Alle dieje Baţalte 

find nachweisbar jünger als die Trachyte, fie verdanken ihre Entjtehung einer vulfanischen 

Thätigfeit in den allerjüngften Perioden der Neogenzeit. Abgejehen von einigen trachytiichen 

Einzelbergen gehört aber auch die weiter im Weiten gelegene Eleine Gruppe von Kegel: 

bergen in der Umgebung des lieblichen Sleichenberg in Steiermark, die wir, obgleich fie 

eher dem Syfteme der Alpen als jenem der Karpathen fich anjchließt, Des Bujammenhanges 

wegen hier anführen, den Bajalten an. 

Weitere nicht minder interefjante Injeln im ungarischen Tieflande werden gebildet 

durch die Finfficchener Gebirge, in welchen die duch großen Neichthum an vortrefflicher 

Steinkohle ausgezeichneten Liasfchichten die größte Wichtigkeit erlangen, dann die jchon 

erwähnten ifolivten Berggruppen in Kroatien, das iavonifche und Peterwardeiner Gebirge, 

in welchen neben den Eryftallinifchen auch ältere Sedimentgefteine auftreten. 

Das hercynifchudetifche Gebirgsiyiten. 

Peientlich verichieden von den Alpen und Karpathen, jowohl was die äußere Form 

der Gebirgserhebungen, al3 auch was ihre Bufammenfegung betrifft, find die der nord- 

europäifchen geologischen Provinz angehörigen Gebiete in dem nordweftlichen Theile der 

Monarchie, in Böhmen, Mähren, Schlefien und dem noxdweitlichen Theile von Galizien 

bei Krakau, welche Theile des großen hercynifch-judetifchen Gebirgsiyitemes bilden. 

1. Alteryftalliniche Gebiete. 

Die ganze füdliche Hälfte von Böhmen mit anfehnfichen Theilen von Mähren, dann 

von Ober- und Niederöfterreich bis an, ja jelbft bis etwas über die Donau herab* ift im 

Wefentlichen ein aus altfryftalliniichen oder archaifchen Gefteinen bejtehendes, namentlich 

  

* Bom geologifchen Standpunkte müfjen wir die fryftallinifchen Gebirge von Göttweig, MÖlf, dann ziwijchen Linz und 

Baffau dem heccpnijch-fudetiichen, nicht aber dem Alpeniyitem zuzählen. 

  

p
a
 

e 

  

   



  

    ER in nr Ku "8 j ? 53 ERBE FE een 

W A nn pl an ce oii d eznszz SI = i “a ze un 

  

De
r 

Pl
öd

en
ft

ei
ne

rj
ee

 
mi
t 

de
m 

Pl
öd

en
ft

ei
n.

 

        

. 
Bá

j 
U
m
,



  

  

124 

in der Dfthälfte des Böhmerwaldes plateauartiges Maffiv, welches, da e3 an Feiner 

Stelle Auflagerungen von aus dem Meere abgejegten Sedimentgefteinen zeigt, wohl jchon 

jeit den früheten Zeiten der Erdgefchichte aus den Gewäfjern emporragte und darum 

al® das alte böhmifche Feitland bezeichnet wird. — Ebenfall3 aus altfryftallinischen 

Gejteinen bejtehen dann weiter die im Nordiweiten fich unmittelbar anjchließende nördliche 

Böhmerwaldhälfte, der Kaijerwald und das Fichtelgebirge, das nach Dftnordoft jtreichende 

Erzgebirge, dann das Laufiter- und Niejengebirge, endlich das Gejenfe, welches wieder 

zu der Ditjeite des böhmischen Feitlandes hinüberführt und jo den Ring Eryftalliniicher 

Gejteine vollends jchließt, der die von Sedimentgejteinen erfüllten tieferen Theile Der 

nördlichen Hälfte Böhmens umgrenzt. 

Die ausgedehntere Verbreitung erlangen in den bezeichneten archailchen Gebieten 

die fryftallinifchen Schiefergefteine, doch ftehen ihnen hier die Eryftallinifchen Maflengefteine, 

und zwar namentlich die Granite nur wenig nad). 

Unter den erjteren ijt e8 wieder der Gneiß, der weitaus die größten Flächenräume 

bededt und al3 die ältefte aller auftretenden Gebirgsarten ericheint. Er läßt fid nod 

weiter in zwei Abtheilungen gliedern, deren untere im alten böhmischen Feltland, wo fie 

als Bojiicher Gneif bezeichnet wird, durch relative Seltenheit fremder Einlagerungen, 

im Erzgebirge, Niejengebirge und den Sudeten aber durch die rothe Farbe des Feldipathes 

(„rother Gneiß“), dann durch die nur Sparjame Beimengung von, und zwar weißem 

oder Kaliglimmer charakterifirt wird. 

Eine höhere, demnach jüngere Abtheilung bildet im Gebiete des böhmischen Feit- 

landes die Hercynijiche Gneißformation, in welcher die Schichten unferes Gefteines 

mit zahlreichen anderen Schiefern, wie Glimmerjchiefer, Hornblendejchiefer, Chlorit- und 

Talfichiefer, mit Weißitein und Serpentin, endlich auch mit mehr weniger mächtigen 

Bänfen von Fryjtallinifchen Kalkfteinen wechjellagern. In den Gebirgen am Nordrand von 

Böhmen dagegen findet fich über dem erwähnten rothen „grauer Öneiß“, dejjen Feldipath 

weiß oder grau gefärbt ift und defjen in reicher Menge beigemengter Glimmer zu dem 

Ihwarzen oder Magnefiaglimmer gehört. Über der Gneiffformation folgt ala Höhere Stufe 

die Glimmerjchieferformation, die aber vielfach auch durch Hornblendejchiefer repräjentirt 

und im nördlichen Böhmerwald durch ein mächtiges Duarzlager, welches aus der 

Gegend von Fürth in nördlicher Richtung bis über Tachau hinaus zu verfolgen ift, von 

der Gneißformation getrennt wird. Die oberjte Stufe endlich bildet Thonjchiefer, der 

ingbejondere in der nördlichen Böhmerwaldhälfte und dem Fichtelgebirge, dann auch an 

der Nordweitjeite des alten böhmischen Feftlandes eine größere Verbreitung erlangt. 

Bon Fryftallinichen Mafengefteinen find die Granite weitaus vorwaltend. AZ 

beinahe allein herrjchendes Geftein bilden fie insbefondere das teil gegen die Donau 
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abfallende Plateau der Nordhälfte von Oberöfterreich, von der baierifchen Grenze bis 
zum Siperthale und jegen von hier in zwei Üften nach Norden fort, der eine im Weiten 
über den dominivenden Plöcenftein, welcher mit dem dirftern See an feinem Fuße ein 
treffliches Charafterbild der Granitlandichaften darftellt, bis zum Moldauthal, der andere 
im Often an Gmünd und Neuhaus vorüber bis in die Umgegend von Iglau in Mähren. 
Ebenjo finden wir diejes Geftein in ausgedehnten Bartien an der Kordweitjeite des 
böhmijchen Feftlandes in den Umgebungen von Klattau und Pifet nach Nordoft bis in die 
Nähe von Böhmifch-Brod, dann im nördlichen Böhmerwald, im Sichtel- und Karlsbader 
Gebirge, jowie am Weftende de3 Erzgebirges. In der Djthälfte des Legteren ijt Granit 
verhältnigmäßig nur untergeordnet vertreten, an jeiner Stelle finden wir aber in den 
Umgebungen von Niflasberg, Graupen und Teplig mächtige Durchbrüche von Quarz- 
Porphyr. Im Riefengebirge endlich tritt eine eigenthümliche Varietät des Granites zu Tage, 
welche durch rothen Feldipath und jchwarzen Glimmer chavakterifirt ift und ala Granitit 
bezeichnet wird. Von weiteren Maffengefteinen der archaijchen Formation erwähnen wir 
num noch den Syenit, der in einem von Nord nach Sid geftrecten Stocke bei Brünn das 
bedeutendjte Vorkommen diefer jchönen Gebirgsart in der Monarchie überhaupt darftellt. 

Die Berwitterung der Eryjtallinifchen Gejteine Liefert auch Hier fat allerorts einen 
der Vegetation günftigen Boden. Ohne in weitere Details darüber einzugehen, jei hier nur 
an die ausgedehnten Forte, zum Theile Urwälder des Böhmerwaldes erinnert, eines 
Gebietes, das aber auch durch feine großen Torfmoore ein eigenthümliches Gepräge erhält. 

Überaus mannigfaltig find die nugbaren Producte des Mineralreiches, welche die 
archaischen Gejteine unjerer Nordweftländer darbieten. Al eines der wichtigiten derjelben 
dürfen wir die vortrefflichen Werk- und Pflafterjteine bezeichnen, welche aus den Graniten 
am DonausUfer namentlich in den Umgebungen von Mauthaufen gewonnen werden; von 
geringerer Bedeutung dagegen, einzelne Vorkommen abgerechnet, erfcheinen heutzutage die 
Erzlagerjtätten. Sage und Gefchichte, nicht minder ficher aber auch die dem fundigen Auge 
erfennbaren Spuren an der Oberfläche des Landes, wie Gefteinshalden, Pingenzüge, dann 
Seifenhügel entlang dem Laufe der Bäche und Flüffe geben Kunde von der ausgedehnten 
bergmännijchen Ihätigfeit, welche ehedem im Böhmerwalde zur Gewinnung von Edel- 
metallen hevrjchte, eine Thätigfeit, deren Beginn in die böhmifche Mythengejchichte des 
VI. und VII. Jahrhunderts, in die Zeiten Krofs, der Libusa und Premysls zurückführt, 

| deren Blütezeit aber in das X. bis XII. Jahrhundert zu fallen feheint. Gegenwärtig ift 
diejelbe beinahe gänzlich erlojchen, und wichtiger fajt als die wenigen jegt noch in Abbau 
jtehenden Gänge mit Edelmetallen erfcheinen die Graphitlager, die an zahlreichen Stellen 
in Böhmen, Mähren und Niederöfterreich meift in Begleitung von förnigem Kalfitein in der 
hercynijchen Oneikformation auftreten. Verfolgen wir die archaichen Gefteine weiter nad) 
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Norden, jo finden wir in Mies in der nördlichen Böhmerwaldhäffte zahlreiche im Thon- 

ichiefer auftretende Quarzgänge mit reicher Bleiglanzführung, in den Umgebungen von 

Karlsbad und Elbogen mächtige Lagen bon KRaolin, einem Verwitterungsproducte des 

Granit, welches der jo blühenden böhmijchen Porzellaninduftrie zur Grundlage dient, 

endlich im Erzgebirge eine Reihe von altberühmten Bergbaulocalitäten, die aber mit wenigen 

Ausnahmen mehr im Nücgang als im Aufihwung begriffen find. ES gehören dahin 

Sopachimsthal mit feinen Blei- und Silber-, dann aber auc Nidel-, Kobalt-, Uranz, 

Wismuth- und Arjeniferzen; Oraupen und Schlaggenwald mit Binn- und Wolframerzen; 

Blatten mit Manganerzen und Rotheijenfteinen u. Î. w. 

Bevor wir das Gebiet der archaifchen Formationen gänzlich verlafjen, mühjen wir 

noch) der Neogenablagerungen in dem fogenannten Budweig-Witkinganer Beden gedenken. 

War auch das böhmijche Feitland, wie Schon früher erwähnt, feit den ülteften Zeiten frei 

von jeder Meeresbededung, jo beftand doch im Gebiete desjelben in der jüngeren Beit ein 

ausgedehnte Süßwafjerjee, welcher Schichten ablagerte, die wir in horizontaler Lage als 

Berenausfüllung, weite Flächenräume einnehmend, in der Umgebung der gedachten Orte 

antreffen. Sie bejtehen zu umterit aus bunten Thonen, die mit Sandfteinen wechjellagern 

und hin und wieder Thoneifenfteine führen; über diefen folgen dunfle grau und braun 

Lu gefärbte Thone, ebenfalls mit Sandfteinen wechjellagernd, die nicht unbedeutende lie 

i | einer lignitartigen Braunkohle einfchließen und endlich von Ablagerungen eines groben 

| Schotters bededft werden. Nur Mefte von Land- und Süfßwafjer-, aber feine von Meeres- 

L | organigmen werden in diejen Ablagerungen gefunden. 

a 2. Sedimentgefteine im Innern des Eryftallinichen Ringes. 

É | Im Immern des Ninge nun, der, wie wir gejehen haben, von den Eryftallinijchen 

| Gejteinen der hercynifch-judetijchen Gebirge gebildet wird, wie am Außenrande desjelben 

1] find Sedimentgeíteine abgelagert, aber von weientlich verjchiedener Art, jo daß eine abge- 

1 fonderte Betrachtung beider Gebiete geboten erjcheint. 

Sr Immern des Ninges bilden marine Ablagerungen der ältejten paläozoijchen, 

| der Silurzeit, die Ausfüllung eines Bedens zwifchen den Erpftallinijchen Gefteinen, welches 

# aus der Gegend von Elbe-Ktoftelec, Prag und Aumwal nad) Südweften reicht über Biljen 

i und SBiibram bis gegen lattan. Ausgezeichnet Durch einen aufßerordentlichen NReichthum 

an Betrefacten, die in ftet3 wechielnden Arten die lange Reihe regelmäßig über einander 

folgender Schichtengruppen harafterifiven, ijt das „böhmifche Silurbeden“ mit einer 

Genauigkeit erforjcht und bei den Geologen zu einer Berühmtheit gelangt wie faum ein 

anderes Gebiet des Neiches. Die unteren Abtheilungen der Ablagerung, welche den 

weitaus größeren Flächenraum des ganzen Berkens einnehmen, beftehen vorwaltend aus     anii di Sine a ag ee 
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Conglomeraten, Thonjchiefern, Quarziten und Sandfteinen; die oberjte Abtheilung, die 

von einigen neueren Schriftftellen der älteren Devonformation zugezählt wird, ift Dur) 

Kalkfteine gebildet, welche die höheren Berggruppen jüdweftlih von Prag zujammen- 

jegen. Eruptivgefteine verjchiedener Art, namentlich Borphyre und Diabaje durchbrechen 

an zahlreichen Stellen die Sihurjchichten. 

Aber nicht nur in wifjenjchaftlicher, fondern auch in praktiicher Beziehung hat das 

Silurbeden von Böhmen hohe Bedeutung. Der reichjte und im Schwunghaftejten Betriebe 

ftehende Silber- und Bleibergbau der Monarchie, jener von Pribram, beutet Gänge aus, 

die in den tiefften Schichten unferes Silurbedens eingefchloffen und bereită bi3 zu einer 

Tiefe von mehr als 1.000 Meter, eine Tiefe, die noch von feinem anderen Bergbau der 

Welt erreicht wurde, verfolgt find. Bon eben fo großer Wichtigkeit find ferner die 

mächtigen Flöße von Eifenfteinen, meift Roteijenţteinen, welche den mittleren Etagen 

der ganzen Formation, namentlich den fogenannten Komorauer Schichten eingelagert 

find, denn fie Hauptfächlich Kiefern das Material für die ganze böhmische Eijeninduftrie; 

erwähnt mögen noch werden die wieder den tieferen fogenannten Piibramer Schiefern 

angehörigen Vitriol- oder Aaunjchiefer, die in den Umgebungen von Bilfen zur Darftellung 

von Vitriol und rauchender Schwefelfäure verwendet werden, endlich die Kalkjteine der 

oberten Etage, welche vortreffliche Bau und Werffteine, namentlich für Prag liefern. 

Nach der Bildung der Kalkjteine der Prager Gegend trat eine lange Unterbrechung 

in dene Abfa von marinen Ablagerungen im Innern von Böhmen ein. Schichten, die den 

höheren Abtheilungen der Devonformation zugezählt werden könnten, fehlen überhaupt; 

die Steinfohlen- jorwie die Dyasformation find durch Süewafferichichten vertreten, welche 

Binnengewähjern ihren Urjprung verdanten; alle mejozoischen Formationen, die Trias, 

die rhätifche Stufe, Jura und untere Kreide, abgejehen von einer Kleinen Zura-Ablagerung 

in der Umgebung von Khaa, nördlich von Kreibib, die auf eine entlang der jegigen 

Elbeniederung in das Feltland eingreifende Bucht des Surameeres Hindeutet, fehlen 

gänzlich. Mit dem Beginne der jüngeren Kreidezeit aber änderten fich die Berhültnijje 

wieder: Meereswogen überfluteten von neuem die ganzen Miederungen des nordöftlichen 

Böhmens zwifchen dem füdlichen Feitland und dem Erzgebirge und den Sudeten im Norden 

und DOften und ließen ihre Spuren in weit verbreiteten petrefactenreichen Ablagerungen 

in diefem Gebiete zuriick, Mit dem Schluffe der Kreide-Epoche z0g fich das Meer wieder 

zurücf, um Îpăter nicht wieder das verlorene Terrain zu erobern. Ablagerungen ber 

Eocenformation fehlen gänzlich und Die namentlich im noxdweftlichen Böhmen jo 

wichtigen Neogengebilde find durchaus nur Abjäte aus jühen Binnengewäfjern. 

Betrachten wir nun die genannten Bildungen noch etwas genauer. Die Schichten 

der Steinfohlenformation find im weitlichen Theile von Böhmen in einer Reihe 
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größerer und Eleinerer Becken theil3 auf den Gefteinen der archaifchen, theils auf jenen der 

Sihmformation in discordanter muldenfürmiger Stellung abgelagert, ein Beweis, daß 

vor ihrem Abjage [don die Gebilde, auf welchen fie ruhen, Schichtenftörungen erlitten 

hatten. Sie bejtehen aus Sandjteinen, die theilweije in Conglomerate übergehen, dann 

aus Schieferthonen, die wenig zahlreiche, aber mächtige Flöße einer vortrefflichen Stein- 

fohle einjchliegen. Das größte diejer Becten ift jenes von Bilfen und diefem zunäch]t Fommt 

an Wichtigkeit jenes von Radnig. Eine noch ausgedehntere Ablagerung bildet die Stein- 

fohlenformation am Nordrande der Silurformation in dem fogenannten Nakonig-Schlan- 

Kladnver Becken, dejjen Schichten im Süden auf den Silurgebilden aufliegen, im Norden 

aber unter die Schichten der Kreideformation fich hinabjenfen und unter diefen big zu einer 

bisher noch unbekannten Tiefe fortjegen. Aber auch im Nordoften des Landes, am Fuße 

des Niejengebivges, bei Schablar und Schwadowiß, dann bei NRofjig und Oslavan in 

Mähren, ift die Steinfohlenformation mit reicher Kohlenführung befannt. 

Die Dyasformation it allerortS in concordanter Schichtenftellung über der 

Steinkohlenformation, jowohl über den weftlichen Been, als auch, und zwar befonders 

mächtig am Fuße des Niejengebirges entwidelt, Sie befteht aus zumeift voth gefärbten 

Sandjteinen und Conglomeraten mit untergeordneten Schieferthonen, dem fogenannten 

Rothliegenden, welches paläontologijch durch zahlreiche Rejte von foffilen Fischen, dann 

durch verkiejelte Stämme von Landpflanzen charakterifirt wird; die leßteren finden fich 

hin und wieder wie bei Radowenz, Neu-Bafa u. f. w. in jolcher Größe und Menge, daß 

man mit Recht von verjteinerten Wäldern geiprochen hat. — Melaphyre find namentlich 

am Fuße des Niejengebirges in einzelnen Aufbrüchen, noch mehr aber in, den Schichten 

zwijchengelagerten Strömen und Deden, mit dem Nothliegenden verbunden. 

Die obere Kreideformation, welche von allen Sedimentgefteinen die größten 

FSlächenräume im nördlichen und öftlichen Böhmen einnimmt, Kegt in discordanter Lage, 

und zwar in den meilten Gebieten nahezu horizontal auf den älteren Gefteinen. Mur au 

dem Rande gegen das Erz und Niefengebirge find ihre Schichten geftört und fteil auf- 

gerichtet und geben fomit Zeugniß von erjt nach ihrer Ablagerung ftattgehabten Gebirgg- 

bewegungen. Sie bejtehen durchwegs aus jehr einfürmigen Sandfteinen, den fogenannten 

Duaderjandfteinen, welche vorwaltend die älteren Schichtengruppen bilden, und aus 

mergeligen Gejteinen, den PBläner Mergeln und PBläner Kalkfteinen, welche 

namentlich in der jüngeren Abtheilung herrjchend werden. Die bizarren Felsformen, welche, 

veranlaßt durch die horizontale Schihtung und eine meift verticale Zerflüftung, die 

Berwitterung an diejen Gefteinen hervorbringt, bedingen den Landichaftlichen Neiz der 

jogenannten böhmifch-fächfiichen Schweiz; die gleichen fteilen Wände und Felspyramiden 

findet man aber auch an anderen Stellen unferes Gebietes, jo beifpielsweife in dem 
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Profpert des Exfcheinens. 

Das ganze Werk ift auf 14 bi3 15 Bände in der Stärfe von je circa 30 Bogen 

(oder 10 bis 15 Lieferungen) berechnet, deren jeder ein für fid abgejchlofienes Ganzes 

bildet und erfcheint gleichzeitig in deutfcher und ungarifcher Sprache; die deutjche Ausgabe 

vedigirt Negierungsrath 3. von Weilen, die ungariiche Maurus Î6fai. 

Der Druck der deutfchen Ausgabe wird von derk.f. Hof und Staatsdruderei 

in Wien, wie die vorliegende Lieferung beweift, mit größter: Sorgfalt ausgeführt. Die 

Slluftrationen, welche in einem feiteng der ft. £. Hof und Staatsdruderei eigens für 

diefes Werk errichteten zylographifchen Inftitut unter Leitung des Profefjors Wilhelm Hecht 

hergeftellt werden, find zum größten Theile Holzichnitte, wie fie bisher in feinem Werke 

‚schöner geboten wurden und davon jeder einzelne ein Eleines Kunftwert genannt werden 

faun; denfelben reihen fi Zinfographien und Trachtenbilder in Farbendrud 

von gleicher vollendeter Schönheit an. | 

Das Werk wird in Lieferungen von zwei Drudbogen Klein-Quart am 1. und 15. 

jeden MonatS ausgegeben. 

Um das Werk allgemein zugänglich zu machen, wurde der Preis einer Lieferung 

auf 30 Kreuzer feftgefegt. Prämumeration ganzjährig (24 Lieferungen): 7 fl. 20 te, 

halbjährig (12 Lieferungen): 3 fl. 60 fr., vierteljährig (6 Lieferungen): 1fl. 80 fr. 

Wien, 1. April 1886. 

Alfred Hölder, 
£. £. Hof- und Univerfitätsbuchhändler. 

  

Lieferung 10, das 4. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich” wird am 15. April, 

Zieferung 11, das 3. Heft des erften Bandes: „Ungarn“ wird am 1. Mai, 

Lieferung 12, das 5. Heft des „Überfichtsbandes“ wird am 15. Mai erjcheinen. 

  

      

  

  

  
   




